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Subjektive Begründungen für deli Konsum von Video-Filmen 
auS der Sicht von Kindern und Jugendlichen 
HELMUT LUKESCH 
Jnslillil für Psychologie UIlI\'el"1I3t RCgCIl::.bllJg 
Subjccth e I{easons ror Video-viewing in Childrell lIlId Ad"lcsccllt� 
Swwllm �'. ln tbe frame o[ aSludy about !he mas:-'-llledJa bchavlul ur 40R9 childrell dlld d ... hJk!)(;\;llb It \\ d::.lIlcJ Lo 
find Ollt �easons [or \'ideo-viewing by questiollilatre I1lclhods. The rcsulls show that lhe possibililies wh ich are 
connected with the video-recorder itselr make video-viewing mOSl Cillractive. Causes in connectiol1 with the 
peer-group (e .g. "my rriends are abo looking". "it's lImelhod for spending Icisure-lime wilh friends") lake the 
second placc Statements which comprehend the reaching or the slatu� uf adults are Hinging next (e.g. "by 
viewing video-filmsyou fcel lo be adult". "it makes rUIl, because it"s rorbidden rur me") Only a minorilyagree\ 
with statements indicaling a situation of i:lnomia (e.g. "1 hiwe 110 other Icisure-time po&�ibilities". "f just dOll't 
know"), Agreement with the dirrerent motives paralIeIs the real (imOunl or vidco-viewing. So you can find a 
higher agreement in boys thall in girl,;, in adolcscents than in children. in mcmbers oflo",cr (han in upper classe� 
and in pupils out of schools wüh lower achie\-ement standards. Video-vicwing can be interpreted as a cert<lill 
pecrorientcd life-stile alld the behaviur tendencies fit the assumptions ur the so called uses-ancl-gratification­
approach. 
Z1.ISanl1Jlell!mslIlIg. Im Rahmen CIIlt:r Me(ht:llkull!!.lI11l ... tudlt' all -lU�l) Klndelll und Jugt:lldlll.:heli llll Allel 
zwischen 12 und 16 Jahren wurden auch Begründungen für den Gebrauch des neuen Mediutns Video erfragt 
Die Ergebnisse machen deutlich. daß aus der subjektiven Sicht der Befragten den Begründungen, die von den 
zusätzl.ichen Möglichkeiten des Videurecorders o;;e I bo;;t ausgehen. 3m deutlicho;;ten zugestimmt wird. peerorien­
herte Gründe nehmen den zweiten Plalzein, Statusanglcichungall Erwachsene den dritten. Relativselten wird 
eine anomischc Situation, gekennzeichnet durch einen Mangel an Freizeitalternativen. als Beweggrund 
angesehen. Es besteht ein deutlicher Zusammenhangzwischen der Zustiml11ung zu den einzelnen Begründun­
gen und dem Ausmaß des Videokonsums selbst. d.h. Video-Vielseher akzeplieren für sich mehr Gründe für 
diese Arl des Medienverhallens. Daher beslehen höhere Zustimmungsprozentsälze bei männlichen Befrag­
len. älteren, Angehörigen der sozialen Unlerschichl und l-Iauplschülern. Der VideokonslIlIl selbst kann als 
Aspekt eines bestimmten pecrorientiencn Verhaltcnsstiles gesehen und somit innerhalb des sog. Nutzen­
Ansalzes interpreliert werden. 
ProblemsteIlIlug 
Der Konsum VOll Video-Fill"e" I>t "c:gc:n dc:. 
beträchtlichen Anteiles von als jugendgefähr­
dend eingestuften Filmen, die auf dem kum­
merziellen Markl angeboten werden. einge­
hend problematisiert worden (Rucktäschel & 
Steffen, 1984). Ende 1985 gab es über YUO 
Video-Filme, die von der Bunde,prüfstelle für 
jugendgefährdende Schriften indiziert. d.h. 
mit einer Verbreitungs-. Werbe- und Ange­
botsbeschränkung gegenüber Kindern und Ju­
gendlichen versehen waren. Grob geschälzt. ist 
ein Sechstel des kOlllmerziellen Video-Ange­
boles von dieser Maßnahme betroffen. wobei 
ein Ende der fndizier ungswelle noch nicht in 
SIcht I;'t. O,e,,, SILU_[)OIl ist alJeldlllgszu relall­
vieren. da 750/,; der Video-Abspielungen aufge­
zeichnete Fernsehsendungen betreffen (Wie­
demann. 1984). das kOlllmerzielle Angebot 
also nur ein Viertel des Videokonsums bei 
Erwachsenen einnimmt. Bei Jugendlichen sol­
len ebenfalls mehr als die Hälfte aller Videos 
aus aufgezeichneten Fernsehsendungen beste­
hen (Landrats3mt Lindall. 1984). 
Während die empirische Evidenz himichllich 
quuntitati\er und qualitativer Aspekte des 
Konsums von Video-Filmen bei Kindern und 
Jugendlichen zunehmend besser wird (Akade­
mie Dillingen _ 1985), bleiben Aussagen über 
Ursachen und Motive zum Videokonsulll weit-
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geheltd im Bereich der Spc:kulauun. Ur,achen ­
vermutungen werden dabei auf höchst unter­
schiedlichen Ebenen thematisiert: 
(1) Eine erste Gruppe möglicher Verursa­
chungsfaktoren ist auf gesellschaftlicher Ebene 
angesiedelt. wobei Aspekte heutiger hochtech­
nisierter und arbeitsteilig organisierter lndu­
striegesellschaften in kulturkritischer Weise 
ausgesprochen werden. Die Rede ist dabei z.B. 
VOll einer Zunahme an Freizeit (auch in Form 
von Arbeitslosigkeit. Stürmer, 1984). vun ent­
persönlichten Lebensformen (Bezirk>regie­
rung Hannover, 0.J.). einem Mangel an Erleb­
nismöglichkeiten (Hamburg-Nord, 1984; Ak­
tion Jugendschutz. 1984). Videokonsum sei ein 
.. Symptom für die in der Gesellschaft latent 
oder manifest vorhandene Gewalt" (Akademie 
Dillingen. 1985. S. 27). die Folge von gesell­
schaftlich bedingten Streß- und Fru5trationser­
lebnisscn (Bezirbregierung HanJl()ver. 0.J.). 
'on ,.l1ärte und Skrupellosigkeit in Schule und 
Arbeit'· (Hamburg Nord, 1984) bzw. von Fru­
strationserlebnissen in Familie und Schule 
(Mags. 1984). 
(2) Auf indtviduellel Ebene wird \U,,, tegend 
die eskapistische oder kompensatorische Funk­
tion des Mediengebrauchs als Ursache für die 
Video-Nutzung erwähnt. Wie schon bei ande­
ren Medien. wird im Video-Gebrauch eine 
FluchtmöglichkeItaus dem Alltag gesehen (Su­
stek, 1984). durch das Miterleben werde eine 
.. Kompensation des Gefühls eigener Bedeu­
tungslosigkeit" (Brandes. (985) erreicht. ag­
gressive Tendenzen würden auf Vorstellungse­
bene ausgelebt werden. ohne daß gesellschaft­
liche Sanktionen zu fürchten seien (Schrecken­
berg. 1983: Schumann, 1984). Selbstgewählte 
Aussetzung gegenüber Gewaltfilmen wird als 
Mittel zur Angstbewältigung (Abhärtung) ge­
sehen (Hamburg-Nord. 1984: Schumann, 
.1984). Schließlich kann im Konsum bestimmtel 
Videos auch ein Schritt in Richtung des Erwer­
bes der Erwachsenenposition gesehen werden. 
(3) Der Einfluß der Familie auf den Videokon­
sum wird vor allem im elterlichen Vorbild 
(sowohl in Hinblick auf die Quantität wie auch 
die bevorzugten Genres) gesehen (Milgs 1984). 
wobei von einem ,.geringen Erziehungsbe­
lVußtsein bei Erwachsenen" (Ulogauer, 1985) 
und tlMubel hlJlau,gehcnd allge",ein \UII .. ue­
solaten Familienverhältnissen" (Stürmer, 
1984) gesprochen wird. Anderers"its wird auch 
behauptet (Mags. 1984; Aktion Jugendschutz, 
1984). daß durch Erzieher aufgestellte Ver­
botsschranken wenig nützen bzw. sogar den 
gegenteiligen Effekt zur Folge haben können 
(.,Reiz des Verbotenen"). 
(4) Gerade bei Jugendlichen mull 1I0ch die 
gruppendynamische Funktion des Medienkon­
sums hervorgehoben werden. Das Anschauen 
von Video-Filmen kann als gemein,chaftliches 
I landeln mit dem Effekt des Aufbaues stabiler 
Beziehungen in der Peet gruppe angesehen 
werden. Dieser Aspekt wird zumeist in der 
sensationsheischenden Form vertreten, daß 
Videokc>nsum als .. Mutprobe" durch dieClique 
erzwungen werde (Aktion Jugendschutz. 1984; 
Mags, 1984). 
(5) Als letztet. und VUI alleIlI durch MedIenex­
perten hervorgehobener Bereich sollen die 
Möglichkeiten. die durch das Gerät selbst 
"röffnet werden. angesprochen werdelI. Der 
.. Videonutzer (kann) sein eigener i ntendant 
sein" (Stoffers. 1982. S. 98). Neben derselekti­
\eren Nutzung der Programm angebote eier 
Fersehanstalten (zeit versetztes Fernsehen, 
Mehrfachabspielungen, Aufhebung der 
,.Flüchtigkeit" von Fernsehprogrammen" ). ist 
eine umfassende Programmerweiterung durch 
den Zugriff auf die etwa 6000 kommerziell 
vertriebenen Video-Filme möglich. Diese Er­
höhung der Freiheitsgrade selbstbestimmten 
Verhaltens findet allerdings keine uneinge­
schränkt zustimmende Resonanz bei den sog. 
Medienverantwortlichen. bei Politikern oder 
gesellschaftlichen Pressure-Groups, da hier 
staatliche Einfluß- und Kontrollmöglichkeiten 
weitgehend verlorengegangen sind. 
In diesen Spekulationen über Motive. Anl<i"e 
oder Ursachen des Video-Konsums spiegelt 
sich eine kulturkriti,che. ja sogar kulturpessi­
mistische Haltung, die von einem großen Miß­
trauen gegenüber der Selbstbestimmungsfä­
higkeit der Video-Konsumenten zeugt. Die 
Erfahrungsbasis für die angestellten Vermu­
tungen ist schmal. auf Einzelbeobachtungen 
beschränkt. systematische Überprüfungsver­
suche fehlen. Dies muß nicht heißen. daß die 
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angesprochenen Vetllt,achung,beletdlt: meht 
von Bedeutung wären, der Stellenwert der 
zusammengetragenen Argumente ist aber oh­
ne empirische Absicherung nicht abzu­
schätzen. 
Eine MöglIchkeit LU emer .,cht tttwt:"e tundier­
teren Ursachenanalyse ergibt sich über die 
Sammlung subjektiver Einschätzungen deI 
Anlässe ZUIll Video-Kunsum. Eine Zu,,,,n ­
tnenstellung vorliegender Angaben (Kreisver­
waltttng Altenkirchen. 19H4: Müller. O.J.· 
Stadt Erlangen. 19R5; Stadt Ennepetal. 1985) 
ergibt vor allem Situationen aus dem indIvidu­
ellen Erfahrungsbereich . ge,ellschaftliche und 
auch familiale Verursachungen lassen sich auf 
dem individuellen Reflexionsniveau kaum fin­
den. Aber elbst diese Angaben sind nicht nach 
den Regeln sOLialwissenschaftlichen Arbeitens 
zusammengestellt. Methodische Überlegun­
gen (keine repräsentativen Stichproben. ein­
seitige Frageformulierungen. oberflächliche 
Auswertungen) lassen die vorliegenden Ergeb­
nisse allenfalls als qualitative Vorstudien uhne 
systematische Fundierung erscheinen. Ausge­
hend von dieser Situation \Vurde von uns im 
Rahmen einer Medienstudie an Kindern und 
Jugendlichen (Lukesch. l'i85 a. b) \ ersuchulie 
subjektiven Begründungen für die Faszination. 
die von dem neuen Medium Video ausgeht, 
näher zu erfassen. 
II>lcthode 
IlIsmllllelll 
Die Unter,uchung \\ utde mttte" eitle' I-rage' 
bogens mit (fast aw,schliel\lich vorgegebenen) 
Antwortmöglichkeiten vorgenommen. Auf­
grund der vorliegenden Ventrsachungsvermu­
tungen und den bisherigen Erhebungen zu 
diesem Thema wurden die möglichen Gründe. 
die uns einer direkten Bewertung zugänglich 
erschienen. in Fesbtellungen tiberführt. zu 
denen mittels eines alternativen Antwortll o­
dus (trifft ZU/li ifft nicht zu) Stellung genommen 
werden konnte (zur Fragenformulierung vgl. 
Tabelle 1). 
Stichprube 
Die Medienuntet ,uchllng \\ UI de an � OI$Y Schu­
lern aus 7. bis 9. Schulstufen in Bayel n durchge-
fuhrt Die Aufteilung nach dem Geschlecht war 
annähernd paritätisch (51.6% Jungen). Von 
den Befragten besuchten 45.3%- ( = 1 R24) eine 
Hauptschule, 31.4% (1263) eine Realschule 
und 23.3o/c (937) ein Gymnasium. Verglichen 
mit den Angaben des Bayerischen Landesam­
tes für Statistik und Datenverarbeitung (1984) 
ent,prach der 11auptschüleranteil genau den 
Verhiiltni,sen in der Population (46%). Real­
,chüler waren um ca. 2% zu viel und Gymnasia­
sten entsprechend weniger in der Stichprobe 
,ertreten. Nach eier Zugehörigkeit zu Wohn­
llrtsgrößenklassen i,t in eier Stichprobe eine 
Tendenz wr Überrepläsentation von Befrag­
ten aus dörflichen Wohnorten zu ungun'ten 
von wichen aus großstüdtischen Bereichen 
gegeben. Die $oLialschichtverteilung ent­
spricht "tederum relativ genau den Popula­
ti(Jtlsvel teilungen (zur genaueren Analyse vgl 
Lukeseh. 1985 a). rür die folgende Darstellung 
werden nur die Befragten berücksiChtigt. die 
Lumindest tiber eine Zugangsmöglichkeit zu 
Video-Filmen besitzen. das sind 73,4°f det 
Gesamtstichpt ube bLw. JOO 1 Prubanden 
Iörgebnisse 
In Tabelle 1 ist. geuldnet nach dei Hohe dei 
Zustimmungspruzentsätze, die Grundvertei­
lung der Antworten auf die einzelnen Feststel­
lungen sowie Auf teilungen nach den wesentli­
chen sozio-demographischen Hintergrund­
merkJllalen angegeben (Unte"chiede in den 
Antwortverteilungen wurden über Chi-Qua­
drat-Tests ermittelt). 
Dte Begründungen fut den Video-Kun>unl. 
welche die meisten Zu�ttm/1lullgen erhielten, 
sind alle an die speziellen Nutzungsmöglichkei­
teIl de, IVlediutlls selbst geknüpft. Die Freiheit 
,on den Vorgaben des Fernsehens. die eigene 
Wahl möglichkeit und spezielle Qualii<iten dei 
über dieses Medium erschließbaren Filme ste­
hen im Vordergrund. Mit deutlichem Abstand 
rangieren Zustimmungen zu Feststellungen. 
welche eine Orientierung am Verhalten \on 
Fteunden beinhalten. Dahei wird eher die 
Selbstvelständlichkeit dieses Verhaltens be­
IOnt und nicht so sehr an einen Zwang gedadn. 
der von der Peergrurre ausgehen könnte 
I let\orgehoben muß werden. daß das .. Mut-
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probelllnutlV" 11111 3,20/( Zu,lIml1lullgen im 
Gegensatz zur populären Meinung ein höchst 
selten vorkommendes Ereignis darstellt. Die 
Auseinandersetzung mit der eigenen Situation 
als Jugendlicher. das Umgehen von Verboten 
von seiten der Erwachsenen sind Konsummoti­
ve, die als Gruppe an dritter Stelle stehen. Am 
seltensten werden Begründungen genannt. die 
von mangelnden Alternativen ausgehen und 
eine anomische Situation indizieren. Unter der 
Restkategorie "andere Gründe" werden Z.T. 
Begründungen gegeben. die in der Liste schon 
enthalten waren (Unabhängigkeit vom Fernse­
hen. abwechslungsreich. Erholung) ud er die 
nach den Vorerhebungen zu selten vorkamen. 
um in die Liste aufgenummen zu werden (man 
kann sie öfter anschauen, man kann etwas 
daraus lernen, man muß nicht in's Kino gehen). 
Ausgehend von den einzelnen Begründungen 
lassen sich eine Reihe von Beziehungen zu den 
einbezogenen sozio-demographischen Hinter­
grundsmerkmalen finden: 
(I) Die geschlechtsspezifi;,chen Unter;,chiede 
verweisen darauf. daß fast alle Feststellungen 
von Mädchen weniger häufig bejaht werden al 
von Jungeil. Dies hängt damit zusammen. daß 
Häufigkeit und lmensität des Video-Konsums 
bei Jungen stärker ausgeprägt sind als bei 
Mädchen. Die Unterschiede werden besonders 
dann groß, wenn sozial angepaßtes Verhalten 
thematisiert wird (z.B. "es macht Spaß, weil ich 
sie eigellllich nicht sehen dürfte": Jungen 
23.4%, Mädchen 12.5% Ja-Antworten). Diese 
Tendenz zum sozial erwüm;chten Verhalten ist 
als Geschlechtsrollenspezifikum bei so gut wie 
allen Aspekten des Medienkonsllms zu finden 
(z.B. Buchlektüre bei Mädchen stärker ausge· 
prägt. Fernsehzeit bei Jungen größer). 
(2) Mit zunehmendem Alter erfreuen sich tast 
alle Gründe einer höheren Zustimmung. Mit 
dem Alter abnehmende Zustimmungsprozent­
sätze finden sich naheliegender Weise bei den 
Feststellungen, .,es macht Spaß. weil ich sie 
eigentlich nicht sehen dürfte" und "man ist 
dabei schon richtig erwach,en". Auch die 
"Mutprobe" findet sich bei älteren Befragten 
seltener als bei jüngeren. Die größere Akzep­
tanz der vorgegebenen Begründungen bei älte­
ren findet wiederum ein Pendant in dem mit 
dern Alter steigendem Videokonsum. D.h. 
Ändc::rungen im Medienkonsumverhalten ge­
hen - global gesehen - mit motivationalen 
Umstrukturierungen einher. wobei aber nicht 
gesagt werden soll. daß die Angaben übel 
Motivationen dern veränderten Medienverhal­
ten tatsächlich vorausgehen müssen. l\1it glei­
chem Recht können diese auch als durch die mit 
zunehmendem Alter veränderten Verhaltens­
möglichkeiten veranlaßt interpretiert werden. 
(3) Die Sozialschicht-und Schulartunterschie· 
de weisen mit wenigen Ausnahmen darauf hin. 
daß Befragte aus unteren sozialen Schichten 
oder Hauptschüler die vorgegebenen State­
ments eher bejahen al; Angehörige höherel 
sozialer Schichten oder als Gymnasiasten. Eine 
Ausnahme bildet die Kategorie .. andere Grün­
de'·. hier nennen Gymnasiasten häufigerindivi­
duelle Begründungen für den Videokonsum 
Die Unterschiede in der Befürwortung der 
einzelnen Statements gehen wiederum den 
Angaben zum Videokonsum parallel. denn bei 
I-laupbchülern oder Befragten mit niedrigerer 
Schichtzugehörigkeit sind längere Videozeiten 
zu finden. Der Vergleich der Sozialschicbt- und 
Schulartunterschiede zeigt außerdem, daß die 
Schulartzugehörigkeit wesentlich deutlichere 
Effekte zeitigt als die Sozialschichtzugehörig­
keit. lnterpretativ kann dies auf einen größeren 
Einfluß der Peergruppe auf das Medienverhal­
ten im Vergleich zur Herkunftsfamilie bei Ju­
gendlichen in der Pubertät und Frühadoleszenz 
zurückgeführt werden. wobei dieses Phäno­
men im Rahmen der Entwicklungspsychologie 
bekanntlich als Ablösungsprozeß von der Fa­
milie (Schenk-Danzinger. 1980) beschrieben 
wird. 
(4) Die Stadt-/Lalld-Unterschiede hin;ichtlich 
der Zustimmung zu den einzelnen Begründun­
gen sind relativ spärlich. Es findet sich die 
Tendenz. daß peergruppenorientierte Begrün­
dungen von Befragten auf dem Lande (oder in 
Kleinstädten) häufiger Zustimmung finden als 
bei Jugendlichen aus dem großstädtischen Be­
reich. Auch die Auseinandersetzung mit dem 
Status als Jugendlicher ( .. man fühlt sich dabei 
schon richtig erwachsen") scheint in der Groß­
stadt weniger bedeutsam zu sein als bei Befrag­
ten in ländlichen RegioneIl. 
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Diskussion 
Aus der Sicht jugendlicher M"tlttnkult,ulltelt­
ten liegen die faszinierendsten Gründe für den 
Videokonsum in den Möglichkeiten, die mit 
dem Recorder selbst eröffnet werden. D.h. in 
der subjektiven Einschätzung sind es die mit 
dem Gerät verbundenen Handlungs- und Er­
lebnismöglichkeiten, die fürseine Verwendung 
sprechen, so wie dies auch vorrangig von Me­
dienexperten herausgestellt wurde (Wiede­
mann, 1984: SlOffers. 1982). 
Die gruppendynamische Funktion des Medien­
konsums steht in den subjektiven Begründun­
gen an zweiter Stelle. Der Videokonsum stellt 
dabei einen Aspekt peergruppenorientienen 
Verhaltens dar, wobei das Phänomen besser im 
Rahmen de .,uses and gratification approa­
ches" (Hunziker, 1982) zu interpretieren ist als 
im herkömmlichen Wirkungsmodell. Das An­
sehen von Videofilmen ist Teil einesjugendkul­
turellen Verhaltensstils. der durch eine Viel­
zahl anderer, betont peergruppenorientierter 
Verhaltensweisen gekennzeichnet und der mit 
einer gewissen Distanz zu traditionellerweise 
als kulturell wertvoll erachteten Freizeitmög­
lichkeiten verbunden ist (Lukeseh, 1986). 
Videokonsum als Mittel zur Annäherung an 
den Erwachsenenstatus nimmt - mit deutli­
chem Abstand zu den vorhergenannten Be­
gründungen-den dritten Rang ein. Offensicht­
lich ist dies nur für eine relativ kleine Gruppe 
(ca. 10 bis 20%) ein zusätzlicher Anreiz zum 
Videokonsum. Eventuell spiegelt sich darin 
auch die Tatsache wider, daß der Medienkon­
sum keine bedeutsame Reibungsfläche zwi­
schen Eltern und ihren Kindern darstellt. die 
Jugendlichen also in dieser Hinsicht schon 
relativ frühzeitig autonom werden. Dies ist 
auch aus Untersuchungen über die familiäre 
Einbettung des Fernsehens bekannt: obwohl 
Eltern vorgeben. kontrollierend einzugreifen. 
läßt sich aus Beobachtungsstudien für die Kor­
rektheit solcher Selbsteinschätzungen kaum 
ein Beleg finden ... im Alltagsverhalten domi­
niert bei einem Großteil der Erziehungsberech­
tigten das Laissez-faire-Prinzip" (Horn. 1978. 
S. 31). 
Ein Mangel an Freizeiunöglichkeiten. wie di." 
gerade bei Begründungen für den Videokon-
SUtlt ge chieht, die gesellschattliehe Gegeben. 
heiten thematisieren, spielt in den Einschät_ 
zungen der jugendlichen Konsumenten selbst 
nur eine untergeordnete Rolle. Allerdings ist 
aufgrund der höheren Zustimmungen bei 
Hauptschülern zu diesen Feststellungen ein 
indirekter Hinweis auf die Bedeutung vorhan­
dener bzw. fehlender Anregungsmöglichkei­
ten, die mit bestimmten gesellschaftlichen Posi­
tionen verbunden sind, gegeben. Es wäre aber 
eine Fehleinschätzung, in einer anomi ehen 
Situation allein eine Erklärung für die zuneh­
mende Verbreitung dieses neuen Mediums 
finden zu wollen. 
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